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krankenhäuser 

Wenig Vertrauen 
in Spitäler
WIEN. Jeder fünfte Kran-
kenhausmanager in Öster-
reich würde sich nicht im 
eigenen Spital behandeln 
lassen. Das ist das Ergebnis 
des Krankenhaus-Vertrau-
ensindex (KHVI), bei dem 
der Seminarveranstalter 
„imh“ 390 Spitalsmitar-
beiter befragt hat. Fazit: 
20% würden sich nicht im 
eigenen Krankenhaus be-
handeln lassen. Bei nur 59% 
aller Befragten können die 
Patienten aufatmen; dort 
gaben die Beschäftigten an, 
aus Kostengründen keine 
schlechteren Alternativen zu 
Behandlungsmethoden ge-
wählt zu haben. 25% gaben 
sogar an, dass sie im letzten 
Jahr Maßnahmen gesetzt 
haben, die günstiger, aber 
nicht so effektiv waren. 

Optimierung als Manko
In der Befragung wurde oft 
darauf hingewiesen, dass 
Kostenoptimierung sehr 
wohl ein wichtiges Thema 
in allen Spitalsbereichen ist. 
Einsparungen auf Kosten 
der Qualität von Behand-
lungsmethoden sollen 
jedoch keine Option sein. 
(rüm)

••• �Von Martin Rümmele 

SALZBURG. Der Bund kauft 
befristet Studienplätze an der 
Paracelsus Medizinischen Pri-
vatuniversität (PMU) in Salzburg. 
Insgesamt sollen für je 25 An-
fänger-Studienplätze der Jahre 
2018 bis 2020 drei Mio. € fließen. 
Als Grund für den Zukauf wird 
im Wissenschaftsministerium 
der Ärztebedarf in der Region 
durch den Abgang von Medizi-
nern nach Bayern genannt. Da-
her soll bis zum für spätestens 
2028 geplanten Vollausbau der 
Medizin-Fakultät Linz befristet 
der Bedarf durch die Kooperati-
on mit der PMU gedeckt werden.

„Falscher Weg“
Aus Sicht der Universitätenkon-
ferenz (uniko) ist die Maßnahme 
unnötig: Die staatlichen Univer-
sitäten könnten dies auch leis-
ten. Für den Rektor der Medizin-
uni Wien, Markus Müller, stellt 
sich überhaupt die Frage, ob es 
zusätzliche Ausbildungsplätze 
überhaupt braucht. Das Problem 

bestehe ja nicht in zu wenigen 
Medizin-Absolventen, sondern 
darin, dass diese Österreich ver-
lassen. Müller hält das Vorgehen 
des Wissenschaftsministeriums 
für einen „seltsam konstruierten 
Weg, hier öffentliche Gelder ei-
ner privaten Universität zukom-
men zu lassen, um noch mehr 
Studienplätze zu schaffen“. 

Auch der Rektor der Universi-
tät Linz, Meinhard Lukas, hält 
den Kauf von Studienplätzen 

für eine „sehr bemerkenswerte 
Maßnahme“. „Es muss Priorität 
haben, dass die Absolventen in 
Österreich gehalten werden. Es 
ist hochgradig ineffizient, im-
mer nur an den Studienplätzen 
zu feilen.“

Ähnlich argumentiert die Ärz-
tekammer: Die Politik sei gefor-
dert, Rahmenbedingungen zu 
schaffen, die den Fachärzten im 
Spital mehr Zeit zur Verfügung 
stellen, um Ärzte auszubilden. 
Zudem müssen Arbeitsplätze im 
Spital attraktiver werden, mahnt 
der ÖÄK-Vizepräsident Harald 
Mayer. Es brauche in den Spi-
tälern mehr Ressourcen, mehr 
Zeit, mehr Personal und famili-
enfreundliche Maßnahmen wie 
Teilzeit und Kinderbetreuung 
für Ausbildungsärzte. 

Im Ministerium verweist man 
darauf, dass an den öffentlichen 
Unis die – auch räumlichen – Ka-
pazitäten derzeit ausgeschöpft 
seien. Der Zukauf sei außerdem 
befristet und die Möglichkeit 
dazu explizit im Privatuniversi-
tätengesetz festgehalten. 

Markus Müller  
Rektor Meduni Wien

Ein seltsam konstru-
ierter Weg, hier öf-
fentliche Gelder einer 
privaten Universität 
zukommen zu lassen. 
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Streit um Privatuni
Bund kauft Studienplätze an der Paracelsus Medizinischen 
Privatuniversität (PMU); Kritik kommt von öffentlichen Unis.

Die private Salzburger Medizinuni PMU soll öffentliche Mittel erhalten, um zusätzliche Ausbildungsplätze anzubieten.

Kostendruck
In Spitälern wird offenbar aus 
Kostengründen auch die Qualität 
der Leistung verschlechtert.
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